
Was heißt „nackt“?

Als Norbert Elias in seinem 1939 erschienenen und lange Zeit als Grundlagenwerk 
der Kulturwissenschaften geltenden Werk mit dem Titel „Über den Prozess der 
Zivilisation“ schrieb, dass „die Sensibilität der Menschen“ vom Mittelalter zur Neu-
zeit „gegenüber allem, was mit ihrem Körper in Berührung kam, wuchs“, brachte 
er damit seine Überzeugung zum Ausdruck, dass die Menschen im Mittelalter ein 
natürlicheres, ja kindliches und unbefangenes Verhältnis zu ihrem Körper gehabt 
hätten und mit aller Körperlichkeit freier umgegangen seien.� Spätestens aber mit 
der im Jahr 1988 von Hans Peter Duerr vorgelegten breiten Kritik der Thesen Eli-
as’ „Der Mythos vom Zivilisationsprozess“, in der Duerr zeigt, dass das „Zerrbild 
vergangener und fremder Kulturen“ wenig bis nichts mit den durch historische Me-
thoden zu erschließenden Gegebenheiten vergangener Zeiten zu tun hat, ist klar, 
dass Elias vollkommen überdacht werden muss.� Die von Elias postulierte „kind-
liche Unbefangenheit“ im Umgang mit dem eigenen Körper komme beispielsweise 
auch darin zum Ausdruck, dass sich eine spezielle Nachtbekleidung erst im Laufe 
des 16. Jahrhunderts entwickelt habe und die Menschen in mittelalterlichen Zeiten 
vorwiegend nackt geschlafen hätten.� Doch lassen sich zahlreiche Hinweise finden, 
die das Gegenteil nahe legen: So wissen wir, dass bereits die alten Germanen nicht 
nackt schliefen: Sie trugen entweder ihr Unterkleid oder ein langes Hemd, selbst 
ein spezielles Nachthemd ist aus vormittelalterlicher Zeit bekannt, welches mit ei-
ner knielangen Unterhose getragen wurde, die im Schritt offen war.� 

Auch ein flüchtiger Blick ins Mittelalter zeigt uns Nachtgewändern vergleich-
bare Kleidungsstücke: So werden Tristan und Isolde in die Bruche bzw. einen 
langen Unterrock gehüllt schlafend dargestellt�, und von Brunhilde berichtet das 
Nibelungenlied, dass sie den nach Minne dürstenden Gunther, in sabenwîzem he-
mede abgewehrt hätte�. Von frommen Männern hören wir, dass sie dem Vorbild der 
Mönche nachfolgend über ihren Schlafgewändern noch zusätzlich ihre Wolltunika 
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anbehielten.� Mönche und Nonnen trugen nachts lange Hemden. Von nackt Schla-
fenden also keine Spur. In einer spätmittelalterlichen Pilgermeisteranweisung aus 
dem bayerischen Raum können wir folgende Empfehlung lesen: Der Pilgermeister 
habe darauf zu achten, dass die im Pilgerhaus Übernachtenden sich vor dem Zu-
bettgehen bis aufs Hemd auszögen, damit sie mit ihrer Reisegarderobe nicht die 
Bettwäsche beschmutzten.� Auch hier schlief man nicht nackt, sondern legte sich 
eher gar in kompletter Kleidung ins Bett.

Immer wieder ist auch davon zu lesen, dass im Mittelalter des Öfteren mehre-
re Personen in einem Bett geschlafen hätten; wie haben wir uns das vorzustellen? 
Klaus van Eickels hat in seiner Habilitations-Schrift den Freundschaft bekundenden 
Charakter dieser Geste aufgezeigt, dabei aber vor allem den Hochadel des Hoch- 
und Spätmittelalters betrachtet.� In Herbergen, in denen aus Platzmangel mehrere 
Personen gleichzeitig in einem Bett nächtigen mussten, sind seine Erklärungsmo-
delle sicherlich nicht anwendbar. Die schon genannte Pilgerhausordnung weiß 
dazu, dass Frauen und Männer nicht in der gleichen Kammer schlafen durften, 
auch wenn sie schwören würden, dass sie verheiratet seien.10 Und von den Gasthäu-
sern am Pilgerweg nach Santiago de Compostela wird berichtet, dass nicht einmal 
diejenigen Paare gemeinsam in einem Bett übernachten durften, die nachweisen 
konnten, dass sie tatsächlich ein Ehepaar waren.11 Unproblematischer wurde die 
Notwendigkeit das Bett zu teilen dadurch aber nicht. Aus dem Jahr 1399 ist überlie-
fert, dass ein Koch auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde, weil er des Nachts die 
Hand nicht bei sich behalten konnte und einem unmittelbar neben ihm im gleichen 
Bett schlafenden Gerichtsdiener die Genitalien massierte. Dieser wurde darauf je-
doch ebenfalls aus der Stadt verbannt, denn das Gericht kam zu dem Schluss, dass 
er die Hand seines Nachbarn geduldet hätte.12 Und in mittelalterlichen Karawanse-
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reien, so wird uns berichtet, waren vor allem bartlose Jünglinge nicht vor Übergrif-
fen fremder Männer geschützt; so mancher Knabe wachte des Nachts auf, da etwas 
Unbekanntes in seinen After drang.13 Der anscheinend recht enge Körperkontakt in 
Herbergen führte also durchaus auch zu sexuellen Übergriffen gleichgeschlecht-
licher Art. 

Unter diesen Voraussetzungen kann es wenig verwundern, dass in allen Klos-
terregeln Vorsichtsmaßnahmen getroffen wurden; so heißt es zum Beispiel in der 
bis heute gültigen „Regula Benedicti“ in ihrem 22. Kapitel: Jeder Bruder solle sein 
eigenes Bett haben und alle gemeinsam in einem Raum schlafen, beständig habe 
eine Lampe in diesem Raum zu brennen, die Brüder müssen angekleidet und um-
gürtet schlafen und zwischen den Betten zweier jüngerer habe stets das Bett eines 
älteren Bruders zu stehen.14 Erasmus von Rotterdam empfiehlt noch im 17. Jahr-
hundert, dass, wenn man einmal genötigt sei, mit jemand anderem in einem Bett 
zu schlafen, darauf zu achten sei, sich beim Zubettgehen und beim Aufstehen nicht 
zu entblößen. Auch im Bett sei es zu vermeiden, dem anderen oder sich selbst die 
Decke wegzuziehen und sich auf diese Art und Weise unbedeckt zu zeigen.15

Nacktheit scheint stets mit Verführung, Lust und Sündhaftigkeit verbunden ge-
wesen zu. Vor dem Hintergrund der wohl berühmtesten Schilderung zweier Nack-
ter, kann dies wenig verwundern: 

„Und die Frau sah, dass die Früchte des Baumes köstlich munden müssten, einen 
lieblichen Anblick darboten und es begehrenswert wäre, durch sie einsichtig zu 
werden. Und sie nahm von seiner Frucht und sie aß. Und sie gab davon auch ih-
rem Mann, der bei ihr war, und auch er aß. Da gingen beiden die Augen auf, und 
sie erkannten, dass sie nackt waren. Sie flochten Blätter vom Feigenbaum zusam-
men und machten sich Schurze. Als sie aber das Geräusch der Schritte Gottes 
des Herrn hörten, der sich zur Zeit des Tagwindes im Garten erging, versteckten 
sich der Mensch und seine Frau vor Gott dem Herrn zwischen den Sträuchern 
des Gartens. Doch Gott der Herr rief nach Adam und fragte ihn: ‚Wo bist du?‘ Der 
antwortete: ‚Als ich im Garten das Geräusch deiner Schritte hörte, fürchtete ich 
mich, weil ich nackt bin; so habe ich mich verborgen.’ Da fragte er: ‚Wer hat dir 
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gesagt, dass du nackt bist? Hast du etwa von dem Baum gegessen, von dem zu 

essen ich dir verboten habe?‘“16

Die durch den Verzehr der verbotenen Frucht erlangte Erkenntnis öffnete Adam 
und Eva die Augen und ließ sie bemerken, dass sie nackt waren. Unmittelbare Fol-
ge waren Scham und Furcht. Der Nacktheit der beiden ersten Menschen markierte 
damit auch die Sünde. 

Wie passen nun aber diese Schilderungen mit den zahlreichen Berichten öffent-
licher Nacktheit zusammen? Wie sind vor allem spätmittelalterliche Berichte über 
die nackt ausgetragenen öffentlichen Hurenwettläufe und die Darstellung der nack-
ten Adam und Eva vor dem Sündenfall in Mysterienspielen und an Kirchenbauten 
vor dem Hintergrund dieser Vermeidung von Nacktheit zu verstehen?17 Gedanken 
machen muss man sich an dieser Stelle vor allem über die Bedeutung des Wortes 
nackt . Denn wenn uns aus dem Jahr 1400 im Rahmen eines Unzuchtsprozesses 
aus Florenz berichtet wird, die Nachbarin hätte durch das Fenster beobachtet, wie 
die Angeklagte nackt  mit ganz nackten Männern im Bett gelegen hätte, müssen 
wir in unseren Überlegungen berücksichtigen, dass nackt nicht gleich nackt ist.18 
Dass es sich bei der Bedeutung von nackt  in jedem Fall um ein kulturelles Kons-
trukt handelt, kann ein weiteres Beispiel erläutern: So berichtet Afanassij Nikitin, 
ein russischer Kaufmann und Indienreisender, in seiner „Fahrt über drei Meere“ 
(1466–1472) über die Inder, sie seien alle nackt. Dies meint er jedoch eindeutig im 
Sinne von ‚unzulänglich‘ oder ‚nicht angemessen bekleidet‘, denn er erwähnt für 
verschiedene Gruppen Schulter- und Lendentücher. Andererseits betont er auch, 
dass die Frauen mit nackten Brüsten umhergehen und die Kinder bis zum Alter von 
sieben Jahren auch die Scham unbedeckt lassen. Eine hochgestellte Persönlichkeit, 
die nur Schultern und Lenden mit Tüchern bedeckt hat, ist für Nikitin offenbar 
nackt ; Frauen mit unbedeckten Brüsten und Kinder mit unbedeckter Genitalregi-
on dagegen erscheinen ihm mehr als  nackt .19
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In der Annahme, dass es durchaus unterschiedliche Arten und Grade von Nacktheit 
gegeben haben muss, kann uns auch ein Blick auf Entblößungsstrafen des Mittelal-
ters bestärken. Eine Miniatur aus Toulouse (1296) zeigt einen Ehebrecher, der von 
seiner ebenfalls vollkommen nackten Ehefrau mittels eines an seinem Penis befes-
tigten Stricks öffentlich vorgeführt wird.20 Für das Jahr 1292 findet sich hingegen 
folgende Beschreibung eines Ehebrecherpaares, das nackt durch die Stadt getrie-
ben wurden, jedoch pudibundis tamen mulieris coopertis. Die Frau konnte sich also 
die Scham bedecken.21 Für den Mann findet sich dieser Zusatz nicht. Beide sind 
also nackt, wobei die Frau in moderner Diktion als ‚teilweise nackt‘ zu bezeichnen 
wäre. Schon Tacitus machte einen feinen Unterschied im Grad der Nacktheit, wenn 
er berichtet, dass der betrogene Ehemann bei den Germanen seine Frau nudata 
aus dem Haus jagt und durch das Dorf peitscht − ‚entblößt‘ also und nicht nackt.22 

Das weite Bedeutungsspektrum des mittellateinischen Wortes nudus von „gänz-
lich unbekleidet“ bis hin zu „nicht dem eigenen Rang und/oder der Situation ange-
messen bekleidet“ hat sich beispielsweise in der französischen Sprache bis heute 
erhalten: Die französische Umgangssprache differenziert daher zwischen dem ge-
nerischen Wort ‚nu‘, das etwa auch bei lediglich entblößtem Oberkörper verwendet 
werden kann, und der eindeutigeren Wendung ‚à poil‘ (= ‚tout nu‘), die das gänz-
liche Fehlen jeder Kleidung unterstreicht.23

Vor recht genau drei Jahren kam ich mit Klaus van Eickels auf die Nacktheit im Mit-
telalter zu sprechen. Anlass war ein Projekt zur Finanzierung der klammen Univer-
sität: ein studentischer Aktkalender. Das damit verdiente Geld lehnte die Universität 
aus moralischen Gründen ab. Obwohl wir beim Wettbewerb um die Verwendung 
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des Geldes das Nachsehen hatten, stand fest: Eine Tagung zum Thema „Nacktheit 
im Mittelalter“ ist sinnvoll, interessant und zudem längst überfällig. Die Kollegen 
an den Lehrstühlen für Mittelalterliche Geschichte und Deutsche Philologie des 
Mittelalters mussten nicht lange überzeugt werden. Im ZEMAS, dem Zentrum für 
Mittelalterstudien der Otto-Friedrich-Universität Bamberg, fand sich in unkompli-
zierter Art und Weise ein Finanzier. 

Den vielen helfenden Händen und Köpfen, ohne die ein solches Unternehmen 
nicht möglich wäre, möchte ich an dieser Stelle auch im Namen meiner Kollegen 
noch einmal herzlich danken: den Hilfskräften des Lehrstuhls für Mittelalterliche 
Geschichte und des ZEMAS, der Sekretärin des ZEMAS, Christiane Schönhammer, 
dem ZEMAS als Geldgeber, allen voran Professor Ingrid Bennewitz und insbeson-
dere Professor Klaus van Eickels. Darüber hinaus gilt mein Dank vor allem Frau 
Dr. Christine van Eickels, die die Mühen des Korrekturlesens mehr als einmal auf 
sich genommen und mich im Redaktionsprozess durch zahlreiche kritische Anre-
gungen maßgeblich unterstützt hat. 

Dieser Band, der als Band 1 der Bamberger interdisziplinären Mittelalterstudien 
erscheint, durchlief ein peer review-Verfahren; den Gutachtern möchte ich noch 
einmal für ihre engagierte Arbeit danken. Dieses vor allem im amerikanischen 
Raum übliche, in Deutschland erst langsam Fuß fassende Mittel zur Sicherung 
wissenschaftlicher Qualität braucht Zeit und hat seine Schwachpunkte, führt aber 
letztlich zu einer wissenschaftlich fundierten Rückmeldung und bietet zahlreiche 
Gelegenheiten zur kritischen Überarbeitung der Texte. Wenn also das Ziel, die Ta-
gungsbeiträge zügig zu publizieren, nicht ganz erreicht wurde, so hoffe ich doch, 
dass sich die intensive Arbeit an den Texten durch ihre Qualität rechtfertigt.  

Bamberg, im September 2008                                              Stefan Bießenecker




